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Geleitwort zur Reihe

			Erkenntnisse	der	Psychologie	werden	täglich	in	den	Medientransportiert.	Junge	Erwachsene	drängeln	sich	um	einen	Studienplatzin	diesem	Fach.	Denn	die	meisten	Fragen	der	Gesellschaft	von	Morgensind	nicht	ohne	die	Vorgehensweisen	und	Ergebnisse	dieserWissenschaft	des	menschlichen	Erlebens	und	Verhaltens	zubeantworten.	Großbaustellen	wie	die	Bewältigung	von	Digitalisierungund	Globalisierung	(inklusive	Pandemien)	oder	der	gesellschaftlicheUmbau	in	Richtung	Nachhaltigkeit	lassen	sich	im	Grunde	nur	mitErkenntnissen	zu	individuellen	und	sozialen	Weisen	des	Erlebens,deren	Entstehungsbedingungen	und	möglichenVerhaltensveränderungen	von	Einzelnen	und	Gruppen	sinnvollbearbeiten.	Psychologie	ist	zugleich	innerhalb	der	Wissenschaft	–	soeine	Analyse	der	Zitiermuster	in	über	7	000	natur-	undsozialwissenschaftlichen	Fachzeitschriften	–	eine	von	sieben	»hubsciences«,	welche	die	Debatte	zur	Gewinnung	wissenschaftlicherEinsichten	bereichert	und	enge	Verbindungen	zu	Nachbardisziplinenwie	Neurowissenschaft,	Psychiatrie,	Gerontologie	und	andere	Gebieteder	Medizin	auf	der	einen,	Gesundheitswissenschaft	und	Public	Healthauf	der	anderen,	Bildungswissenschaft	auf	einer	dritten	sowieKommunikationswissenschaft,	Recht,	Volkswirtschaft	und	weitereSozialwissenschaften	auf	einer	vierten	Seite	aufweist.	EinPsychologiestudium	erleichtert	folglich	den	Zugang	zu	den	Diskurseninnerhalb	dieser	Disziplinen.Das	Studium	der	Psychologie	erfolgt	in	Bachelor-	undMasterstudiengängen,	die	auf	Modulen	basieren.	Diese	sind	in	sichabgeschlossen	und	bauen	aufeinander	auf.	Sie	sind	jeweils	mit	Lehr-und	Lernzielen	versehen	und	spezi�izieren,	welche	Themen	undMethoden	in	ihnen	zu	behandeln	sind.	Aus	diesen	Angaben	leiten	sichArt,	Umfang	und	Thematik	der	Modulprüfungen	ab.	Die	Bände	der



Reihe	Grundriss der Psychologie	konzentrieren	sich	auf	das	umgrenzteLehrgebiet	des	Bachelorstudiums.Da	im	Bachelorstudium	die	Grundlagen	des	psychologischenFachwissens	gelegt	werden,	ist	es	uns	ein	Anliegen,	dass	sich	jederBand	der	Reihe	Grundriss der Psychologie	ohne	Rückgriff	auf	Wissen	ausanderen	Teilgebieten	der	Psychologie	lesen	lässt.	Jeder	Band	derGrundrissreihe	orientiert	sich	an	einem	der	Module,	welche	dieDeutsche	Gesellschaft	für	Psychologie	(DGPs)	für	diePsychologieausbildung	ausgearbeitet	hat.	Damit	steht	denStudierenden	ein	breites	Grundwissen	zur	Verfügung,	welches	diewichtigsten	Gebiete	aus	dem	vielfältigen	Spektrum	der	Psychologieverlässlich	abdeckt.	Dieses	ermöglicht	nicht	nur	den	Übergang	auf	dendarauf	au�bauenden	Masterstudiengang	der	Psychologie,	sondern	aucheine	erste	Berufstätigkeit	im	psychologisch-assistierenden	Bereich.Zugleich	können	Angehörige anderer Berufe, in denen menschliches
Verhalten und Erleben Entscheidungsabläufe beein�lusst, von einem
fundierten Grundwissen in Psychologie pro�itieren.	Die	Bandbreite	reichtvom	Fachjournalismus	und	allen	Medienberufen	über	den	Erziehungs-und	Gesundheitsbereich,	die	Wirtschaft	mit	Human	Resources,Produktgestaltung,	Marketing	und	diversen	Managementpro�ilen	bishin	zu	Angehörigen	des	Justizsystems	und	Führungskräften	in	Politik,Polizei	und	Militär.	Die	wissenschaftliche	Psychologie	bietet	insofern	–bei	ethisch	vertretbarer	Anwendung	–	Methoden	und	Erkenntnisse,über	welche	Menschen	die	Gesellschaft	in	positiver	Weise	verändernkönnen.	Daher	können	auch	Studierende	und	Praktizierende	ausanderen	als	den	klassischen	psychologischen	Tätigkeitsfeldern	vomWissen	eines	Bachelors	in	Psychologie	pro�itieren.	Weil	die	einzelnenBände	so	gestaltet	sind,	dass	sie	psychologisches	Grundlagenwissenvoraussetzungsfrei	vermitteln,	sind	sie	auch	für	Angehörige	dieserBerufsgruppen	geeignet.Wir	wünschen	den	Leserinnen	und	Lesern	vielfältige	Einsichten	undErfolge	mit	den	Bänden	der	Reihe	Grundriss der Psychologie.Maria	von	SalischBernd	Leplow
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Vorwort

			Medienpsychologie	ist	nach	wie	vor	das	spannendste	Fach,	das	wirkennen.	Medieninhalte	bringen	uns	zum	Lachen,	sie	inspirieren	undinitiieren	politische	Bewegungen.	Wir	lernen	mit	Medien,	wir	erfahrenSelbstwirksamkeit	und	sie	halten	uns	bis	in	die	Nacht	wach,	wennwieder	mal	etwas	so	spannend	ist,	dass	wir	es	einfach	nicht	abschaltenkönnen.	Gleichzeitig	hassen,	diskriminieren	und	diskreditierenMenschen	andere,	teilweise	unbekannte	Menschen	mit	Medien	undnutzen	die	enorme	Reichweite,	die	auch	ganz	normale	Privatpersonenerhalten	können,	um	populistisch	falsche,	rassistische	und	sexistischeBotschaften	zu	verbreiten.	Diese	Nutzungsformen	haben	einesgemeinsam:	Sie	sind	mitten	im	Leben,	sie	sind	Teil	unseres	Alltages,	siebegegnen	uns	in	allen	Lebenskontexten	und	-situationen;	wir	tragenMedien	an	unseren	Körpern	als	ständige	Begleiter	mit	uns.	Darausergeben	sich	viele	psychologische	Fragestellungen,	die	gesellschaftlichdebattiert	werden.	Zu	Recht,	wie	wir	�inden.	Wir	brauchen	dieAntworten,	um	Medien	funktional	und	gewinnbringend	zu	nutzen.Medienpsychologische	Forschung	befasst	sich	mit	all	diesenPhänomenen	und	Kontexten	und	auch	mit	der	Zielrichtung	des	»gutenLebens«.	Die	Forschung	liefert	in	vielen	Fällen	überraschendeAntworten,	die	mit	den	Erwartungen	der	Öffentlichkeit	und	desFeuilletons	brechen.	Beispielsweise	kann	der	soziale	Vergleich	miterfolgreichen	In�luencer:innen	individuelles	Wachstum	und	Inspirationmit	sich	bringen,	gewalthaltige	Computerspiele	sind	längst	nicht	soschädlich	wie	oft	vermutet,	und	Menschen	fühlen	sich	wohler	in	derNähe	von	Robotern,	die	auch	mal	zweifeln	und	eine	fehlerhafte	Antwortgeben.	Unser	Fach	Medienpsychologie	hat	enorm	an	Fahrtaufgenommen.	Das	erhöht	die	Vielfalt	und	Qualität	der	Studien	undTheorien	sowie	im	nächsten	Schritt	auch	die	Komplexität.	Das	brachtefür	uns	auch	einige	Herausforderungen	bei	dem	Verfassen	dieses



Buches	mit	sich:	Welche	neuen	Theorien	nehmen	wir	hinzu?	WelcheStudien	wählen	wir	aus?	Wann	entscheiden	wir	uns	für	Tiefe	und	wannfür	eine	breite	Darstellung?	Mit	der	dritten	Au�lage	des	Lehrbucheshaben	wir	kaum	einen	Stein	auf	dem	anderen	gelassen.	Geblieben	sindTeile	der	Gliederung	und	einige	Abbildungen,	die	wir	für	absolut	zentralerachten.	Text	und	Inhalt	sind	komplett	neu.	Besonderen	Wert	habenwir	wieder	auf	die	Qualität	der	vorgestellten	Studien	gelegt.	Wirpräsentieren	viele	Meta-Analysen,	Studien	mit	anspruchsvollen	Designsund	robusten	Ergebnissen	und	gehen	dabei	immer	wieder	auch	auf	dieForschungsqualität	und	Limitationen	der	einzelnen	Forschungsfelderein.	Dabei	machen	wir	es	Ihnen	nicht	unbedingt	einfach:	An	vielenStellen	im	Buch	gibt	es	keine	Universalantworten	auf	die	großenFragen.	Wenn	das	Forschungsfeld	widersprüchliche	Ergebnissehervorgebracht	hat,	dann	werden	Sie	diesen	Widerspruch	auch	hier	imBuch	wieder�inden.	Wenn	eine	traditionelle	Theorie	nicht	bestätigtwurde,	dann	werden	Sie	das	hier	lesen.	Das	ist	manchmalherausfordernd,	vor	allem,	wenn	ein	Buch	trotzdem	noch	innerhalbeiner	Vorlesung	lesbar	sein	soll.	Denn	dieses	Ziel	wollten	wir	unbedingtaufrechterhalten.	Das	Lehrbuch	Medienpsychologie	kann	als	Lehrbuchinnerhalb	eines	Semesters	gelesen	und	gelernt	werden.	So	machen	wires	seit	der	ersten	Au�lage	an	unseren	eigenen	Universitäten.	Darüberhinaus	haben	wir	mit	großer	Freude	festgestellt,	dass	unser	Buch	überdie	grundständigen	Studiengänge	hinaus	auch	in	Au�baustudiengängengelesen	wird.	Das	hat	uns	ganz	besonders	gefreut	und	auch	darinbestärkt,	dass	wir	mit	dem	ersten	und	zweiten	Kapitel	viel	Kontextgeben.	Gerade	im	Hinblick	auf	die	De�initionen	von	Medien,Kommunikation	und	Methoden	ist	dieser	Band	lesbar	ohne	einzusätzliches	Nachschlagewerk.	Wenn	wir	eine	Methode	oder	einenmethodologischen	Begriff	nennen,	dann	erklären	wir	diese	zuvor	kurzund	knapp	im	Methodenkapitel.	Und	nun	wünschen	wir	Ihnen	vielFreude	mit	diesem	Band,	der	zwei	Themen	vereint,	die	die	Menschenumtreiben	wie	kaum	andere	Themen:	Medien	und	Psychologie.Sabine	Trepte,	Leonard	Reinecke	&	Johanna	Schäwel	März	2021



1          Einleitung

			 Medienpsychologie	ist	ein	lebensnahes	Fach,	dessen	Themen	fest	imAlltag	verankert	sind.	Die	meisten	Menschen	verbringen	täglich	vieleStunden	damit,	das	Internet	zu	nutzen,	Zeitung	zu	lesen	und	Musikzu	hören.	Unser	gesamter	Alltag	ist	durch	die	Mediennutzunggeprägt,	sei	es	im	Beruf	oder	in	der	Freizeit.	Aus	der	Mediennutzungresultieren	viele	Fragen	dazu,	warum	wir	bestimmte	Medieninhalteauswählen,	wie	wir	uns	während	der	Rezeption	fühlen	und	welcheWirkungen	diese	Medienangebote	auf	unser	Denken	und	Handelnhaben.	All	diesen	Fragen	widmet	sich	die	Medienpsychologie.	Indiesem	Kapitel	werden	die	grundlegenden	De�initionen	und	dasSelbstverständnis	des	Faches	Medienpsychologie	dargestellt.	Hierzude�inieren	wir	zunächst	Medienpsychologie	( 	Kap.	1.1).	ImAnschluss	daran	zeigen	wir	auf,	dass	Medienpsychologie	auch	dasWissen	über	Medienangebote,	über	Quoten,	Reichweiten	undrepräsentative	Nutzerzahlen	beinhaltet	( 	Kap.	1.2).	Wir	begründen,warum	diese	Statistiken	und	Daten	wichtig	für	diemedienpsychologische	Forschung	sind	und	stellen	die	wichtigstenRecherche-Quellen	zusammen.
1.1       Was ist Medienpsychologie?Die	Bezeichnung	Medienpsychologie	setzt	sich	aus	dem	Begriff»Medien«	auf	der	einen	und	»Psychologie«	auf	der	anderen	Seitezusammen.	Mit	Medien	sind	sowohl	Massenmedien	als	auchmedienvermittelte	bzw.	unvermittelte	Individualkommunikationgemeint.



Massenmedien	sind	Übertragungskanäle,	die	Informationen	bzw.Inhalte	an	ein	Publikum	übermitteln,	oder	Organisationsformen,	z.	B.Radio,	Fernsehen,	Druck-	und	Pressemedien	(Zeitung,	Zeitschrift,Buch),	Bild-	und	Tonträgermedien	(Kino,	Film,	CD)	odercomputervermittelte	Medien.	Massenkommunikation	bezieht	sich	aufdie	Kommunikation	von	und	über	(1)	Inhalte,	(2)	die	kontinuierlichund	regelmäßig	mithilfe	von	(3)	Medien	(4)	einer	Vielzahl	vonPersonen	übermittelt	wird	(Kunczik	&	Zipfel,	2005).	Diese	ist	(5)öffentlich	und	ohne	Zugangsberechtigung,	(6)	einseitig	und	ohne	dieMöglichkeit,	dass	Kommunikator:in	und	Rezipient:in	die	Rollentauschen,	sowie	(7)	ohne	direkte	Rückkopplung	zwischen	Rezipient:inund	Kommunikator:in.
Individualkommunikation	bezieht	sich	auf	computervermittelteKommunikationsmedien	(z.	B.	Smartphone,	Computer)	oder	die	nicht-medienvermittelte	Interaktion	zwischen	Menschen	(Six	et	al.,	2007).Bei	computervermittelten	Interaktionen	werden	Computer	oder	andereFormen	von	Informationstechnologie	(z.	B.	Smartphones)	verwendet,um	eine	(indirekte)	Interaktion	zwischen	Personen	zu	ermöglichen(computervermittelte Kommunikation).	Interagieren	User:innen	nichtmiteinander,	sondern	direkt	mit	Anwendungen	(z.	B.	SmartphoneApps)	bzw.	dem	Computer,	spricht	man	in	der	medienpsychologischenForschung	von	Mensch-Computer-Interaktion.	Die	nicht-medienvermittelte	Individualkommunikation	�indet	zwischen	zweiMenschen	(Dyaden)	oder	in	Gruppen	statt	und	wird	als	Face-to-Face-

Kommunikation	bezeichnet.Sowohl	für	die	Massen-	als	auch	für	die	Individualkommunikationspielen	Sender:in,	Empfänger:in	und	die	vermittelte	Botschaft	eineRolle.	Mit	dem	Internet	sind	außerdem	eine	Reihe	von	Schnittmengenzwischen	Individual-	und	Massenkommunikation	entstanden.	Dieöffentlich	lesbaren	Inhalte	auf	sozialen	Netzwerkseiten	entsprechenbeispielsweise	sowohl	den	Kriterien	der	Massenkommunikation	alsauch	denen	der	computervermittelten	Individualkommunikation.Kon�likte	bringt	das	nicht	nur	für	die	wissenschaftlichen	De�initionen,sondern	zuweilen	auch	für	die	User:innen	(Schmidt,	2019).Die	Aufgabe	der	Psychologie	ist	es,	das	menschliche	Erleben	undVerhalten	zu	beschreiben,	zu	erklären	und	zu	prognostizieren.Dementsprechend	lässt	sich	die	folgende	De�inition	ableiten.



Defini�on

MedienpsychologieMedienpsychologische	Forschung	beschäftigt	sich	mit	derBeschreibung,	Erklärung	und	Prognose	des	Erlebens	und	Verhaltens,das	mit	Medien	verknüpft	ist,	bzw.	das	vor,	während	oder	nach	derMediennutzung	statt�indet.Das	Fach	Medienpsychologie	lässt	sich	anhand	zweier	Ansätze	gliedern:Erstens	anhand	der	psychologischen	Trias	Emotion, Kognition	und
Konation;	zweitens	anhand	der	Teilaspekte	der	Mediennutzung
Selektion, Rezeption, Wirkung, medienvermittelte Kommunikation.

Emotionen	beschreiben	das	Fühlen	und	den	Affekt,	Kognitionbeschreibt	das	Denken.	Konation	bezeichnet	das	beobachtbareVerhalten.Die	Medienselektion	bezieht	sich	auf	jegliche	medienbezogenenGedanken,	Gefühle	und	Verhaltensweisen,	die	vor	der	eigentlichenMedienrezeption	statt�inden.	Ganz	besonders	interessieren	hier	dieGründe	für	die	Auswahl	von	Medieninhalten	und	-angeboten.
Medienrezeption	umfasst	den	Prozess	der	Mediennutzung	im	engerenSinne.	Es	geht	also	um	die	Gedanken,	Gefühle	und	Verhaltensweisenwährend	der	Mediennutzung.	Die	Medienwirkung	umfasst	dannschließlich	den	Ein�luss	der	Mediennutzung	auf	die	der	Rezeptionnachfolgenden	Gedanken,	Gefühle	und	Verhaltensweisen.	Die
medienvermittelte	Kommunikation	kann	während	der	Medienselektion,-rezeption	und	-wirkung	statt�inden.	Wenn	beispielsweise	währendund	nach	der	Rezeption	eines	Nachrichtentextes	in	sozialen	Medien	mitanderen	Leser:innen	diskutiert	wird,	so	handelt	es	sich	ummedienvermittelte	Kommunikation.Im	Schnittbereich	dieser	inhaltlichen	Dimensionen	derMedienpsychologie	ergeben	sich	zahlreiche	Anwendungsbereiche,	fürdie	die	medienpsychologische	Grundlagenforschung	zentrale	Impulseliefert.	Ein	häu�iges	und	entsprechend	wichtiges	Ziel	dieseranwendungsorientierten	medienpsychologischen	Forschung	ist	es,praktische	Strategien	und	Orientierungshilfen	für	die	Mediennutzung



im	Alltag	zu	leisten.	Ein	wichtiges	Beispiel	hierfür	ist	Forschung	zur
Medienkompetenz,	die	sich	auf	die	Frage	bezieht,	über	welcheFähigkeiten	und	Fertigkeiten	Menschen	verfügen	sollten,	umMedienangebote	so	zu	selektieren	und	zu	nutzen,	dass	sie	ihnenpsychisch	und	physisch	guttun	und	dass	sie	mit	ihnen	lernen,	aber	auchum	deren	kritische	Seiten	hinterfragen	und	sie	gleichermaßengenießen	und	sich	mit	ihnen	unterhalten	zu	können.In	Tabelle	1.1	sind	beispielhaft	einige	Forschungsfragenzusammengefasst,	die	aus	der	Schnittstelle	der	beiden	Strukturen(psychologische	Trias	und	Teilaspekte	der	Mediennutzung)	resultierenkönnen	( 	Tab.	1.1).	Die	Tabelle	gibt	zudem	einen	Überblick	über	dieKapitel,	in	denen	die	jeweiligen	Aspekte	betrachtet	werden.
Tab. 1.1: Beispiele für medienpsychologische Forschungsfragen bezogen auf Teilaspekte der
Mediennutzung (erste Spalte) und Dimensionen des psychologischen Erlebens und Verhaltens (erste
Zeile)



1.2       Medienpsychologie und MedienwissenMedienpsychologie	kann	nicht	ohne	Medienwissen	sinnvoll	verstandenund	beforscht	werden.	Aktuelle	Statistiken	und	Daten	zu	verschiedenenZielgruppen	basieren	teilweise	auf	großangelegten	Studien	und	sindwertvolle	Quellen,	um	die	eigene	Forschung	(z.	B.	Bachelorarbeitenoder	Masterarbeiten)	vorzubereiten	oder	auch,	um	die	Ergebnissemedienpsychologischer	Forschung	einordnen	zu	können.	Umspezi�ische	psychologische	Ergebnisse	zum	Thema	Smartphone-	oder



App-Rezeption	wie	beispielsweise	Involvement,	Sucht	oder	Sextingeinordnen	zu	können,	ist	es	erforderlich	zu	wissen,	wie	viele	Menschenwie	lange	ein	Smartphone	nutzen.	Im	Folgenden	�inden	Sie	diewichtigsten	Quellen.
Merke

Die wichtigsten Quellen zu Mediennutzung und Medienmarkt1.		Media Perspektiven:	Monatlich	werden	Artikel	zum	Medienmarkt,zu	aktuellen	Medienangeboten	und	dem	Nutzungsverhaltenpubliziert.	Die	Fachzeitschrift	ist	kostenlos	zugänglich	und	dieArtikel	basieren	häu�ig	auf	großangelegten,	repräsentativenStudien.	Die	Zeitschrift	wird	von	der	ARD-Werbung	Sales	&Services	GmbH	produziert:	media-perspektiven.de2.		Studienreihe »Medien und ihr Publikum« (MiP):	Jährlich	werden	inden	Media	Perspektiven	Daten	zu	Nutzungsdauer	undNutzungshäu�igkeit	audiovisueller	und	Online-Medien	publiziert.Die	Studienreihe	MiP	ist	eine	Fusion	der	seit	1964	laufendenLangzeitstudie	Massenkommunikation	(Panel-	und	Trendstudien)sowie	der	ARD/ZDF-Onlinestudie	und	wird	übersichtlich	in	den»Basisdaten«	der	Media	Perspektiven	au�bereitet:	ard-werbung.de/media-perspektiven/basisdaten/3.		KIM, JIM, FIM:	Vom	Medienpädagogischen	ForschungsverbundSüd-West	werden	regelmäßig	vier	repräsentative	Studiendurchgeführt,	die	sich	dem	Mediennutzungsverhalten	vonKleinkindern	(miniKIM),	Kindern	(KIM),	Jugendlichen	(JIM)	undFamilien	(FIM)	befassen:	mpfs.de4.		Mediaforschung	wird	von	Interessengemeinschaften	derMedienunternehmen	�inanziert.	Ein	Teil	dieser	demogra�ischen-und	Mediennutzungsdaten	ist	frei	zugänglich.	Die	agma(Arbeitsgemeinschaft	Media-Analyse	e.	V.)	ist	eineInteressengemeinschaft	großer	deutscher	Medienhäuser	undveröffentlicht	jährlich	die	MA	(Media-Analyse).	Die	IVW(Interessengemeinschaft	zur	Kontrolle	der	Verbreitung	derWerbeträger	e.	V.)	veröffentlicht	Listen	der	Au�lagen	vonZeitungen	und	Zeitschriften	sowie	der	Nutzung	von	anderen

http://www.media-perspektiven.de/
http://www.ard-werbung.de/media-perspektiven/basisdaten/
http://www.mpfs.de/


Werbeträgern	(Online-Zeitschriften	und	Zeitungen,	Radio,	Kinound	paid	content).	Die	GfK	(Gesellschaft	für	Konsumforschung)	istein	privatwirtschaftliches	Institut	und	untersucht	im	Auftrag	derFernsehsender	die	Fernsehnutzung	in	Deutschland.	Das	Institutfür	Demoskopie	in	Allensbach	erhebt	jährlich	die	AWA(Allensbacher	Werbeträger-Analyse).	Die	Gesellschaft	fürintegrierte	Kommunikationsforschung	erhebt	mit	der	Studie	bestfor	planning	(b4p)	das	Konsum-	und	Mediennutzungsverhalten.Werbetreibende	planen	damit	Werbeplatzierungen.Marktforschungsunternehmen	wie	beispielsweise	The	NielsenCompany	und	Comscore	veröffentlichen	interessante	Reports	undMonitore	zu	Themen	mit	medienwirtschaftlicher	Relevanz.5.		Forschungsinstitute	führen	initiativ	Studien	durch.	Sie	�inanzierensich	über	Drittmittel	sowie	über	die	Vermarktung	vonDatensätzen,	Sonderauswertungen	und	Detailergebnissen.	EinTeil	der	Studien	und	Daten	ist	frei	zugänglich	und	kann	onlinesehr	detailliert	recherchiert	und	berechnet	werden,	z.	B.	dieErhebungen	des	US-amerikanischen	Instituts	PEW:pewresearch.org6.		Wissenschaftliche Studien:	Die	Datensätze	wissenschaftlicherGroßstudien	können	zunehmend	heruntergeladen	und	für	eigeneBerechnungen	verwendet	werden,	beispielsweise	folgendeStudien:	der	Deutsche	Alterssurvey	(dza.de/forschung/deas.html)oder	die	Eurobarometer	Studien(ec.europa.eu/commfrontof�ice/publicopinion/index.cfm/General/index).	Hinzu	kommen	Studien,	die	überRepositorien	wie	beispielsweise	das	Open	Science	Framework(osf.io),	datorium	(data.gesis.org/sharing/#!Home)	oderpsychdata	(psychdata.de/)	zugänglich	sind.
ZusammenfassungMit	dem	Fach	Medienpsychologie	betrachten	wir	die	gesamteBandbreite	des	menschlichen	Erlebens	und	Verhaltens	im	Kontext	der

http://www.pewresearch.org/
http://www.dza.de/forschung/deas.html
http://www.ec.europa.eu/commfrontoffice/publicopinion/index.cfm/General/index
http://www.osf.io/
https://www.data.gesis.org/sharing/#!Home
http://www.psychdata.de/


Mediennutzung.	Medien	werden	sowohl	in	Prozessen	derMassenkommunikation	als	auch	der	Individualkommunikation	genutzt.Für	die	Medienpsychologie	ist	im	Vergleich	dazu	auch	immer	die	nicht-medienvermittelte	Face-to-Face-Kommunikation	relevant.	Menschenerleben	Medien	in	verschiedenen	Phasen:	Vor	der	Medienselektionentscheiden	sie,	welche	Serie	sie	nach	einem	anstrengenden	Arbeitstagstreamen	möchten.	Während	der	Serienrezeption	kommunizieren	sieaktiv	mit	anderen	über	Messenger	oder	Face-to-Face	mit	ihren	Kindernund	Partner:innen.	Als	Medienwirkung	macht	sich	der	Schlafmangeloder	auch	das	schlechte	Gewissen	am	nächsten	Tag	bemerkbar,	wenndie	Serienrezeption	in	die	Nacht	hineinreichte.	Menschen	entwickelnKompetenzen,	Achtsamkeit	und	Selbstregulation	im	Umgang	mit	diesenMedien,	lernen	mit	ihnen	und	produzieren	eigene	Medieninhalte.Neben	der	Darstellung	von	De�initionen	ist	für	ein	vollständigesBegreifen	der	Medienpsychologie	auch	das	Wissen	überNutzungsgewohnheiten,	Nutzergruppen	und	Märkte	relevant.	Nurwenn	Medienpsycholog:innen	aus	repräsentativen	Studien	die	genaueNutzungsdauer	und	-häu�igkeit	für	die	klassischen	und	neuen	Medienkennen,	können	sie	das	Untersuchungsmaterial	sowie	dieStichprobenziehung	ihrer	eigenen	Studie	planen.
Literaturempfehlungen

Dill,	K.	E.	(Ed.).	(2013).	The Oxford handbook of media psychology.	Oxford	University	Press.Krämer,	N.	C.,	Schwan,	S.,	Unz,	D.	&	Suckfüll,	M.	(Hrsg.).	(2016).	Medienpsychologie:
Schlüsselbegriffe und Konzepte.	Kohlhammer.

Fragen zur Selbstüberprüfung1.		De�inieren	Sie	»Medienpsychologie«.2.		Warum	sind	Massen-	und	Individualkommunikation	heute	nichtimmer	klar	voneinander	abzugrenzen?3.		Warum	haben	Medienentwicklungen	einen	Ein�luss	auf	diemedienpsychologische	Forschung?



4.		Recherchieren	Sie	anhand	der	in	diesem	Kapitel	angegebenenQuellen:	Wie	lange	sehen	3-jährige	deutsche	Kinderdurchschnittlich	pro	Tag	fern?	Wie	viel	Prozent	der	20-	bis	25-Jährigen	streamen	täglich	VoD(Video-on-Demand)-Angebote?5.		Recherchieren	Sie	anhand	der	in	diesem	Kapitel	angegebenenQuellen:	Welche	Online-	und	welche	Print-Angebote	haben	derzeitdie	größte	Reichweite?



2          Methoden der Medienpsychologie

			 Die	Medienpsychologie	ist	eine	empirische	Wissenschaft.	Die	meistenErkenntnisse	stammen	aus	wissenschaftlichen	Studien.	Deshalb	istes	wichtig,	die	grundlegenden	Methoden	zu	kennen	und	zuverstehen.	Dieses	Kapitel	bietet	die	Möglichkeit,	Methodenkenntnisseaufzufrischen	oder	auch	einzelne	Methoden	nachzuschlagen,	wennsie	im	weiteren	Verlauf	des	Buchs	verwendet	werden.	Unser	Buchwird	sowohl	in	sehr	empirisch	ausgerichteten	Studiengängen	alsauch	in	Au�baustudiengängen	gelesen.	Das	Kapitel	beinhaltet	ausPlatzgründen	nicht	alle	Aspekte	der	medienpsychologischenMethoden	und	Methodologie,	z.	B.	Stichprobenziehung	sowie	dieGrundlagen	der	Testtheorie	oder	Skalenbildung.	Am	Ende	desKapitels	empfehlen	wir	entsprechende	Literatur.Wir	beginnen	mit	dem	Forschungsablauf	( 	Kap.	2.1),	der	für	alleMethoden	gleichermaßen	angewendet	werden	kann.	DerForschungsablauf	ist	eine	Art	Fahrplan	und	gleichzeitig	Gegenstandlangjähriger	wissenschaftstheoretischer	Forschung.	Er	bietet	eineOrientierung	zur	Chronologie	des	Forschungsprozesses	und	dientder	Qualitätssicherung	und	der	Re�lexion	ethischer	Aspekte.	Danachstellen	wir	das	Experiment	( 	Kap.	2.2)	und	die	Befragung	( 	Kap.2.3)	vor.	Vermutlich	80	%	der	in	diesem	Buch	vorgestellten	Studienberuhen	auf	Experimenten	und	Befragungen.	Ebenfalls	bedeutsam,aber	ressourcenintensiv,	weshalb	sie	weniger	angewendet	werden,sind	die	psychophysiologischen	Methoden	( 	Kap.	2.4),	die	wiranschließend	vorstellen.	Qualitative	Verfahren	( 	Kap.	2.5)	undInhaltsanalysen	( 	Kap.	2.6)	werden	in	der	Medienpsychologie	leidernoch	viel	zu	wenig	eingesetzt.	Wir	möchten	sie	deshalb	in	diesemKapitel	vorstellen,	auch	um	unsere	Leser:innen	im	Hinblick	auf	dieeigenen	Bachelor-	und	Masterarbeiten	zu	inspirieren,	zumal	für



beide	Methoden	computergestützte	Vorgehensweisen	undAnalysetechniken	interessante	Perspektiven	ermöglichen.
2.1       Forschungsablauf, Forschungsqualität und

EthikEbenso	wie	die	Psychologie	basiert	die	Medienpsychologie	auf	einemfest	de�inierten	Forschungsablauf	( 	Abb.	2.1).	Am	Anfang	steht	daswissenschaftliche	»Problem«,	das	einen	spezi�ischen	Aspekt	desErlebens	und	Verhaltens	im	Umgang	mit	Medien	umfasst.Beispielsweise	interessieren	sich	Medienpsycholog:innen	für	denUmgang	mit	Selbstoffenbarung	im	Internet.	Eine	übergreifende
Problemstellung	lautet:	»Verändert	die	Nutzung	sozialer	Medien	dieBereitschaft	zur	Selbstoffenbarung?«	( 	Kap.	6.5).	Wenn	das	Problembenannt	ist,	wird	es	mit	den	vorhandenen	Daten	zur	Mediennutzungkonkretisiert	(dazu	 	Kap.	1.2):	Forscher:innen	�inden	heraus,	wie	vieleMenschen	eigentlich	in	sozialen	Medien	aktiv	sind	und	wie	lange	undhäu�ig	sie	spezi�ische	soziale	Medien	nutzen.	Darau�hin	werdenpsychologische	Theorien	und	empirische	Studien	zur	Selbstoffenbarungrecherchiert,	gelesen	und	auf	Relevanz	für	die	eigene	Fragestellungbewertet.	Bisherige	psychologische	Forschung	befasst	sich	seit	vielenJahrzehnten	mit	dem	Konstrukt	Selbstoffenbarung	und	liefert	wertvolleHinweise.	Basierend	auf	den	Beobachtungen	des	Anwendungsfeldes,den	Nutzungszahlen	und	Alltagseindrücken	auf	der	einen	Seite	und	aufden	medienpsychologischen,	theoretischen	und	empirischenVorarbeiten	zur	Selbstoffenbarung	auf	der	anderen	Seite	werden
Hypothesen	aufgestellt.	Eine	Hypothese	lautet	beispielsweise:Menschen,	die	häu�ig	in	sozialen	Netzwerken	aktiv	sind,	haben	einehöhere	Bereitschaft	zur	Selbstoffenbarung	als	Personen,	die	wenigerhäu�ig	in	sozialen	Netzwerken	aktiv	sind.	Im	nächsten	Schritt	wird	einegeeignete	Methode	gefunden.	In	unserem	Beispiel	ist	einelängsschnittliche	Befragung	sinnvoll,	da	Wirkungen	untersucht	werdensollen.	Das	Finden	der	geeigneten	Methoden	ist	bereits	der	erste	Schrittder	Operationalisierung,	also	der	Übersetzung	des	Designs	in	konkrete



Arbeitsschritte.	Wichtiger	Teil	der	Operationalisierung	ist	dann	dieMessung	des	Konstrukts	Selbstoffenbarung.	Wir	möchten	dentheoretischen	Begriff	empirisch	messbar	machen.	Operationalisierungbedeutet	also,	dass	der	theoretische	Begriff	als	Messanweisungformuliert	wird.	Im	Fall	der	längsschnittlichen	Befragung	können	wirdas	Konstrukt	Selbstoffenbarung	mit	Fragen	zu	Verhalten	oderEinstellungen,	sogenannten	Items,	messen.	Zur	Konstruktion	der	Itemswerden	zunächst	bewährte	Messinstrumente	aus	der	Literaturrecherchiert	und	ihre	Eignung	für	die	eigene	Studie	geprüft.	Im	Zugedieser	Auswahl	werden	Gütekriterien	angelegt,	um	eine	hoheForschungsqualität	zu	gewährleisten.	Dazu	gehören	Objektivität,Reliabilität	und	Validität	sowie	eine	intensive	Auseinandersetzung	mitder	Stichprobentheorie.	Wir	empfehlen	für	die	Vertiefung	dieserAspekte	den	Band	von	Diekmann	(2018).	Möglicherweise	ist	essinnvoll,	auch	neue,	eigene	Items	zu	formulieren,	um	dem	besonderenMedienumfeld,	das	man	untersucht,	gerecht	zu	werden.	Nicht	immergibt	es	vorgefertigte	Lösungen	in	der	Literatur.	Dann	wird	die
Untersuchung	geplant	und	durchgeführt,	und	die	erhobenen	Datenwerden	mit	statistischen	Methoden	ausgewertet.	Die	Ergebnissewerden	in	wissenschaftlichen	Fachartikeln	publiziert,	in	derMedienpraxis	angewendet	und	sollen	gesellschaftspolitische	Diskurseund	weitere	Forschung	stimulieren.	Die	Durchführung	einer	Studiezieht	immer	auch	eine	Re�lexion	der	verwendeten	Methoden	undTheorien	nach	sich.	Deshalb	ist	der	in	Abbildung	2.1	dargestellteForschungsablauf	auch	als	zirkulärer	Prozess	zu	verstehen:	Die	mithilfeeiner	Studie	gewonnenen	Erkenntnisse	zur	Eignung	der	Methoden	undTheorien	werden	in	der	darauffolgenden	Forschung	aufgegriffen.	Oftwird	im	Sinne	einer	Forschungsprogrammatik	geforscht,	es	werdenähnliche	Fragen	aus	verschiedenen	theoretischen	und	empirischenPerspektiven	untersucht,	sodass	man	einen	tiefgehenden	Eindruckerhält.Eine	systematische	Forschungsprogrammatik	verspricht	eine	hohe
Forschungsqualität.	Neben	einer	umfassenden	und	systematischenProgrammatik	beein�lusst	die	Transparenz	–	z.	B.	in	Form	vonPräregistrierungen



Abb. 2.1: Der Forschungsablaufvon	Studien	–	die	Forschungsqualität.	Lange	Zeit	hatten	vor	allemPublikationen	eine	Chance,	in	Fachzeitschriften	publiziert	zu	werden,



die	bestätigte	Hypothesen	vorweisen	konnten.	Dass	dies	keine	gesundePraxis	ist,	liegt	auf	der	Hand.	Nehmen	wir	an,	wissenschaftlicheStudien,	deren	Ergebnisse	die	aufgestellten	Hypothesen	bestätigen	(diealso	beispielsweise	signi�ikante	Medienwirkungen	zeigen),	haben	einegrößere	Chance,	in	wissenschaftlichen	Fachzeitschriften	publiziert	zuwerden,	als	Studien,	die	keine	signi�ikanten	Effekte	zeigen.	Dannwürden	die	positiven	Effekte	bevorzugt	publiziert	und	die	Befundlageverzerrt	werden	(»Publication	Bias«).	Alle	Lesenden	und	auch	Meta-Analysen	würden	die	Effekte	überschätzen.	Schlussendlich	erhielte	dieÖffentlichkeit	ein	falsches	Bild.	Um	den	Publication	Bias	zu	vermeiden,werden	verschiedene	Schritte	unternommen.	Zum	Beispiel	beschreibenWissenschaftler:innen	vor	der	Durchführung	der	Studie	ganz	genau,was	sie	machen	möchten,	und	publizieren	diesen	Analyse-Plan	in	Formeiner	Präregistrierung,	sodass	von	vornherein	ausgeschlossen	wird,dass	unbestätigte	Hypothesen	möglicherweise	nicht	publiziert	werden.In	Meta-Analysen	werden	verschiedene	Studien	gesammelt,	dieähnliche	Hypothesen	mit	ähnlichen	Operationalisierungen	geprüfthaben.	Es	wird	simuliert,	dass	all	diese	Studien	eine	einzige	Studiedarstellen,	um	so	wiederum	eine	Effektstärke	für	die	interessierendeHypothese	berechnen	zu	können.	Effektstärken	werden	fürunterschiedliche	statistische	Verfahren	unterschiedlich	berechnet.	Siestellen	ein	vergleichbares,	standardisiertes	Maß	dar,	mit	dem	derZusammenhang	von	zwei	Variablen	oder	auch	der	Effekt	von	einerVariablen	auf	eine	andere	darstellbar	ist.	Wir	sichern	deshalb	dieAussagen	in	diesem	Buch	mit	Meta-Analysen	ab	bzw.	weisen	darauf	hin,wenn	keine	Meta-Analysen	oder	transparenten	Studien	vorliegen.	ImZuge	der	Meta-Analyse	kann	auch	ein	möglicher	Publication	Biasberechnet	werden	(Renkewitz	&	Keiner,	2019),	denn	wir	können	davonausgehen,	dass	es	ein	bestimmtes	Ausmaß	nicht	bestätigterHypothesen	gibt	und	dass	diese	in	einer	Verteilung	darstellbar	sind.Neben	den	hier	genannten	gibt	es	viele	weitere	Maßnahmen,	diedazu	beitragen	können,	die	Qualität	von	Forschung	zu	verbessern.	Dazugehören	auch	Vorgehensweisen	wie	Replikationen,	alsoWiederholungsstudien,	anhand	derer	man	erkennen	kann,	obbestimmte	Ergebnisse	sich	in	anderen	Kontexten	replizieren	lassenoder	ob	sie	womöglich	nur	in	ein-	und	demselben	Labor	wiederholbarsind.	Darüber	hinaus	müssen	auch	strukturelle	Vorgehensweisen


